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B E R N E R  V O G E L S C H U T Z  B V S  

D
en Biber bekommen wir wegen seiner
vorwiegend nächtlichen Lebensweise
eher selten zu Gesicht. Doch seine Spuren

machen auf den Baumeister aufmerksam. Der
Biber staut, gräbt und fällt. Er baut und gestal-
tet seinen Lebensraum. Dies kommt nicht nur
ihm, sondern vielen weiteren Arten aus der
Tier- und Pflanzenwelt zugute. Gefällte Bäume
machen Platz für neues Leben. Ringelnatter und
Zauneidechse sonnen sich auf Totholz und licht-
bedürftige Pflanzen können wachsen. In das
Wasser gefallene Bäume bieten Jungfischen
Schutz vor Fressfeinden. In und an Biberteichen

Bauen und fällen für die Artenvielfalt

finden Insekten, Amphibien, Reptilien, Fische
und Vögel Nahrung und einen Platz zum Leben.
Sumpfpflanzen säumen die Uferzone und
blühen um die Wette. Damit der Biber die Ar-
tenvielfalt fördern kann, müssen wir ihm je-
doch entlang der Gewässer die nötige Fläche
zugestehen. Davon profitieren auch wir Men-
schen. Beat Stöckli
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Dem Nager auf der Spur

D
ie verborgene Lebensweise des grössten
einheimischen Nagetiers begeistert nicht
nur Kinder, seine Leistungen als Holzfäller

und Dammbauer lassen auch Erwachsene stau-
nen. Bei einem Spaziergang im Oberaargau
kann man seine Spuren mittlerweile an sehr
vielen Orten entlang der Flüsse und Bäche ent-
decken. Manchmal sind es nur kleine abgenag-
te Weiden, an anderen Orten aber auch mächti-
ge gefällte Pappeln. Das war aber nicht immer
so: Anfang des 19. Jahrhunderts war der Biber
in der Schweiz durch rücksichtslose Verfolgung
und Jagd vollständig ausgerottet. Von den
1950-er bis in die 1970-er Jahre wurden dann
in der Schweiz 141 Tiere wieder eingebürgert. 6
Jahrzehnte nach der Wieder-Ansiedlung der er-
sten Tiere kann man sagen: Die Biber haben
sich in der Schweiz durchgebissen. Aus den we-
nigen freigelassenen Tieren entwickelte sich
ein Bestand von mittlerweile rund 2’000 Na-
gern. Fluss für Fluss erobert sich der Biber die

Schweiz zurück. Aus den Sechzigerjahren
stammt der erste Nachweis in unmittelbarer
Nähe des Oberaargaus: Vom Dezember 1966 bis
im März 1967 wurde ein Biber in der Murg zwi-
schen Roggwil und Murgenthal beobachtet. Das
Tier verschwand aber schon bald wieder. Da-
nach wurden im Oberaargau während über 25
Jahren keine Biberspuren oder Tiere mehr ge-
funden. Eine endgültige Neubesiedlung fand
dann Ende der Neunzigerjahre mit grosser
Wahrscheinlichkeit von Westen her über die Aa-
re statt. Vor etwas mehr als 10 Jahren gab es
erste Reviere entlang der grösseren Flüsse des
Oberaargaus; angefangen mit der Önz. Heute
sind auch die Langete und die Rot – zumindest
teilweise – vom Biber besiedelt. Zunehmend
werden aber auch kleinere Gewässer vom Biber
in Beschlag genommen.

Faszinierende Neueinwanderer
Zu Gesicht bekommt man die Tiere jedoch

meist nur in der Abenddämmerung oder in den
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Der Biber fällt wieder im Oberaargau

Bild links: Biber-

damm, Bach gestaut,

Bützberg.

Bild rechts: Rinde ge-

fressen, Zahnspuren,

Bannwil.
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frühen Morgenstunden. Der Nager ist nämlich
vorwiegend nachtaktiv. Wer dennoch einen Bi-
ber schwimmend im Wasser erblickt, sieht
praktisch nur den Kopf aus dem Wasser ragen.
Denn die Tiere sind perfekt an das Leben im
Wasser eingerichtet: Nase, Augen und Ohren
sind so angeordnet, dass die Tiere beim
Schwimmen jederzeit mit allen Sinnen auf die
Umgebung achten können. Bei Gefahr tauchen
sie blitzschnell ab. Das dichte Fell schützt vor
Nässe und Kälte. Das Markenzeichen des Bibers
aber ist sein Schwanz, die sogenannte «Kelle».
Dies macht ihn unverwechselbar. Die Tiere sind
reine Vegetarier. Am liebsten nagen sie an
Weichhölzern, v.a. an den verschiedenen Wei-
denarten. Gefressen wird dabei nicht das ei-
gentliche Holz, sondern die Rinde, Knospen so-
wie die jungen Triebe. Im Frühling und im Som-
mer besteht ihre Hauptnahrung aber aus Kraut-
pflanzen, welche sie am nahen Ufer finden. 

Ein Baumeister gestaltet seine Welt
Manchmal kann es aber auch Ärger geben.

Nämlich dann, wenn der Biber mit seinen Bau-
künsten dem Menschen ins Handwerk pfuscht.
Die Tiere sind nämlich in der Lage, Bach- und
Flusslandschaften im grossen Stil zu verändern
und umzugestalten. Wir müssen darum ganz
neu lernen, mit diesem Wildtier zu leben und
es mit seinen Lebensraumansprüchen als Teil
der Natur zu respektieren. Ziel muss dabei sein,
den Gewässern den nötigen Raumbedarf zu si-
chern, denn Fliessgewässer und Biber brauchen
im Grunde dasselbe: Platz! Rund 90% der Biber-
Aktivitäten konzentrieren sich auf einen Gürtel
von je 10 m beidseits von Fliessgewässern. So-
mit kann der Biber auch als Botschafter für na-
turnähere Gewässer dienen, er definiert den
nötigen Raum mit. Einzelne Medienberichte
über Schäden können leicht zum Fehl-Schluss
verleiten, dass der Biber wohl keinen Platz
mehr hat in unserer dicht besiedelten Kultur-
landschaft. Hier gilt es unermüdlich, die Fakten
richtig darzustellen: Mit dem Biber ist eine
wichtige Schlüsselart an die Gewässer des 
Oberaargaus zurückgekehrt, von der die ganze
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Fauna und Flora profitiert. Denn die Nager sind
nicht nur faszinierende Lebewesen, sie bringen
auch eine Menge Vorteile. Zahlreiche Untersu-
chungen haben den äusserst positiven Einfluss
des Bibers auf seinen Lebensraum gezeigt: Die
Tiere bauen kunstvolle Dämme und stauen da-
mit artenreiche Biberseen, welche auch aus
Hochwasserschutzgründen sehr erwünscht sind.
Sie graben verästelte Kanalsysteme und verjün-
gen Gehölze. Sie fördern Totholz und schaffen
dynamische und vielfältige Strukturen entlang
der Gewässer. Auch der Erholungswert einer
Landschaft steigt um ein Vielfaches an bei An-
wesenheit der Tiere. �

Peter Lakerveld

Geschäftsführer Hallo Biber! Mittelland (einer Aktion

von Pro Natura Bern und Solothurn).

Kontakt: 079 708 04 90, 
mittelland@hallobiber.ch
Nähere Information:
www.hallobiber.ch/mittelland

Nagespur, angekeilter

Baum, Bannwil.

Nagespur, kleiner

Baum, Bannwil.

Biberdamm mit 

Biberteich, Roggwil.

Nagespur, gefällter 

Baum, Bannwil.

Biberbau, Roggwil.
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Der Biber – dein Gast und Helfer
Im Vereinsgebiet des Vogelschutzes Aar-

wangen wurden erstmals im Herbst 1998 an
der Aare Biberspuren festgestellt. 2006 nagte
der Biber neben dem Schloss Aarwangen «öf-
fentlichkeitswirksam» drei grosse Weidenstäm-
me an. Diese angekeilten Weiden mussten
anschliessend aus Sicherheitsgründen von einer
Holzerequipe gefällt werden*. 

Heute können beidseits der Aare viele Spu-
ren des Nagers entdeckt werden. Der Vogel-
schutz ist durch die Pflege zweier Naturobjekte
direkt im Biberlebensraum aktiv. 

Fallobst aus der «Schloss-Hostet» wurde in
den vergangenen Jahren für die Vögel in die
Wildhecke am Aareufer gekippt. Doch auch der
Biber entdeckte das Obst und tat sich öfters
gütlich daran. Jedenfalls bildete sich jeweils ein
vegetationsfreier Pfad zu dieser Stelle. Auch
das Nagen an einzelnen Sträuchern konnte er
sich nicht verkneifen. Betrachtet man letzteres
aus dem richtigen Blickwinkel, entpuppt sich

der Biber somit als willkommener Helfer beim
Auslichten der Hecke.

Im Naturschutzgebiet «Höchbachweiher»
hinterlässt der Nager ebenfalls seit geraumer
Zeit seine Spuren. Als erstes machte er sich im
vergangenen Winter hinter «unsere» schönste
Kopfweide. Mittlerweile stehen noch zwei von
fünf Kopfweiden. Auch die Rohrkolben scheinen
ihm bei diesen Weihern zu schmecken,
schwimmen doch einige Reste abgebissener
Triebe im Wasser. Viele andere saftige Kräuter
entlang des Wassers können dem tierischen
Gast als Nahrung dienen.

Im südlichen Uferbereich des grössten 
Weihers hat es kleine, oberflächliche Grabspu-
ren. Eventuell möchte der Biber durch das Gra-
ben von Kanälen die Wasserfläche vergrössern.
So könnte er dann direkt bis zu seinen gelieb-
ten Kopfweiden schwimmen. Möglicherweise
scheitert(e) er jedoch am steinigen, steilen Ufer
oder dann an der Teichfolie.

Wir sind jedenfalls gespannt, welche Spu-
ren der heimliche Geselle als nächstes auf dem
Gelände hinterlassen wird.

Am 7. August 2013 bot der Verein unter
dem Titel «Auf den Spuren des Bibers» ein Feri-
enpass-Angebot an. Wir starteten die Exkursion
mit einem gemeinsamen Nachtessen im Ver-
einshaus. Nach allgemeinen Infos zum Tier und
zu seinen Nagespuren, machten wir uns auf
den Weg in den Lebensraum des Bibers. Beim
«Höchbachweiher» sahen wir die oben er-
wähnten Spuren. Ausserdem entdeckten wir
viele wunderschöne Wespenspinnen im hohen
Gras zwischen den Ästen einer gefällten Kopf-
weide. Der Biber fördert durch seine Aktivitäten
also nicht nur Flora und Fauna im Wasser, son-
dern auch solche trockenerer Lebensräume.

Bei der Aare-Insel «Vogelraupfi» machten
wir uns anschliessend bei hereinbrechender
Dunkelheit auf die Suche nach einem lebendi-
gen Biber. Leider ohne Erfolg. Bei mittlerweile
regnerischem Wetter ermöglichten jedoch Bi-
berfell, Castoreum und Aktivitäten zu verschie-
denen Biberthemen einen Einblick in das Leben
des Baumeisters. �

Beat Stöckli, Vogelschutz Aarwangen

*Quelle: Jahrbuch des Oberaargaus 2006, 
Der Biber kehrt in den Oberaargau zurück, 
Kurt Grossenbacher.

Alte Nagespur, mit neuem

Austrieb der Weide.

Wespenspinne, 

Höchbachweiher 

Aarwangen.
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Erfolgreiche Kiebitzförderung

im Fraubrunnenmoos
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Junger Kiebitz

kurz vor dem

flügge Werden.



N
och vor 20 Jahren waren die rasanten
Balzflüge der Kiebitze, begleitet durch
die typischen «kie-wie»-Rufe, eine ver-

traute Wahrnehmung in tiefer gelegenen
Ackerbau- und Feuchtgebieten des Mittellan-
des. Damals wurde der Bestand auf mind. 400
Brutpaare geschätzt. Mit nur noch knapp 100
Brutpaaren wird der Kiebitz in der aktuellen
«Roten Liste der Brutvögel der Schweiz» als
stark gefährdet eingestuft. Ein Trend, der leider
auch in anderen Regionen Mitteleuropas festzu-
stellen ist.

Im Kanton Bern konnte sich einzig im Frau-
brunnenmoos eine kleine Kolonie des attrakti-
ven Bodenbrüters halten. Dank guter und un-
komplizierter Zusammenarbeit der Kantons-
und Gemeindebehörden, lokaler Natur- und Vo-
gelschützer und vor allem dank Christian Studer,
dem Landeigentümer und Bewirtschafter,
konnte 2007 im zentralen Fraubrunnenmoos ei-
ne Fläche von rund 1,4 Hektaren nach den An-
sprüchen der Kiebitze gestaltet werden (Bericht
im Turmfalke Nr. 38, 2008).

Bereits im ersten Jahr nach der Erstellung
brüteten 6  Kiebitzpaare  auf der renaturierten
Fläche. Mit einem Bruterfolg von durchschnitt-
lich knapp einem flüggen Jungvogel pro Brut-
paar und Jahr kann die kleine Population als
selbsterhaltend eingeschätzt werden. Sie ist bis

heute auf erfreuliche 15 Brutpaare angestie-
gen. Von der effizienten Feindabwehr der Kie-
bitze profitiert auch der Flussregenpfeifer. Ein
bis zwei Paare brüten seit 2008 erfolgreich auf
der Fläche. Ebenso besetzt die Feldlerche regel-
mässig ein Revier. Das kleinräumige Mosaik aus
Flachteichen, Kiesflächen, Sumpfwiesen und
Brachland etablierte sich zudem als attraktiver
Rastplatz für durchziehende Watvögel. 23 ver-
schiedene Arten wurden im Gebiet bereits fest-
gestellt.

Von den Aufwertungsmassnahmen profitie-
ren weitere seltene Arten. Kleine Pechlibelle,
Ringelnatter, Feldlöwenmaul und das Kleine
Tausendgüldenkraut sind hierbei besonders be-
merkenswerte Feststellungen.

Die Ansiedlung der erwähnten Arten und
die erfolgreiche Entwicklung der Bodenbrüter
werden begünstigt durch die relativ ungestörte
und gut vernetzte Lage des Gebietes. Sie sind
aber auch der Lohn für die regelmässigen und
aufwändigen Pflegearbeiten. Durch die maschi-
nelle Bearbeitung mit der Kreiselegge nach der
Brutzeit, wurde die Fläche bis anhin vor hohem
und dichtem Bewuchs bewahrt. Entlang der Ge-
wässerränder jäten und mähen freiwillige Hel-
ferInnen von Hand und mit Kleingeräten. Unab-
dingbar ist die Einzäunung der gesamten Fläche
während der Brutzeit mit einem Elektrozaun,
um potenzielle Nesträuber wie Fuchs und
Dachs, aber auch frei laufende Hunde und allzu
neugierige Passanten fern zu halten. Wie wich-
tig die Massnahme ist, zeigte sich im Jahr 2010,
als wegen unzureichender Stromzufuhr innert
weniger Nächte sämtliche Gelege vermutlich
durch einen Fuchs ausgeräumt wurden.

Unter Mitwirkung diverser nationaler und
kantonaler Natur- und Vogelschutzorganisatio-
nen laufen derzeit Bestrebungen, das Gebiet
langfristig zu sichern sowie die renaturierte
Fläche zu vergrössern. Herausfordernd wird
auch die Gestaltung des langfristigen Unterhal-
tes. Rhizom bildende und hochwachsende
Pflanzen wie Schilf und Ackerkratzdistel sind in
Ausdehnung begriffen und lassen sich durch die
bisherigen Massnahmen nur ungenügend ein-
dämmen. Die verschiedenen Akteure bleiben
weiterhin engagiert am Werk, und sind zuver-
sichtlich, der Kolonie einen weiteren Zuwachs
zu ermöglichen. �

Samuel Bachmann

Stiftung Bufo
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Renaturierte

Kernfläche mit

Flachteichen.

Adultes Kiebitz-

Männchen im

Prachtkleid

Der Elektro-Schutzzaun 

steht auf einem 

Gewebestreifen. 

Dadurch wird das 

Durchwachsen 

verhindert.
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W
ie sieht es aus im Bergwald? Noch
während meiner Schulzeit nahmen
mich meine Brüder das erste Mal mit

auf die Auerhahnbalz. Damals gab es noch ei-
nen Bestand von 7– 8 balzenden Hähnen. Wir
waren uns bewusst, dass Auerhühner sehr
empfindlich auf Störungen reagieren und ver-
pflichteten uns deshalb, den Beobachtungs-
schirm jeweils schon am Abend zu beziehen
und darin auszuharren bis die Balz fertig war,
auch wenn man wegen der Kälte das Versteck
gerne früher verlassen hätte. Damit hätte man
natürlich die Hähne vergrämt. Während der
nächtlichen Aufenthalte hörten wir oft den Rau-
fusskauz, den ich dann später, z.B. während der
Tätigkeit für den Brutvogelatlas im selben Ge-
biet, leider nicht mehr bestätigen konnte. 

Vier Jahre später wohnte ich nicht mehr in
der Gegend und kam erst Ende der 60-er Jahre
wieder einmal dorthin. Aber auf dem ehemali-
gen Balzplatz balzte kein Hahn mehr. 

Es gab nur noch 2 – 3 Hähne, und sie waren
verstreut und ca. 100 m weiter oben. Anfangs
der 70-er Jahre war ich noch 2 – 3 Mal dort. Ein
einziges Mal sah ich noch einen Hahn balzen.
Warum sich die Situation so verschlechtert hat-
te, wussten wir nicht. Allenfalls waren die
Störungen durch den Waldstrassenbau und den

nachfolgenden Aktivitäten mit daran schuld.
Beobachter der Balz oder Photographen haben
wir nie angetroffen. 

Die menschlichen Tätigkeiten im Wald be-
schränkten sich anfangs ja im wesentlichen auf
den Holzschlag und das Wandern. Der Holz-
schlag wurde vorwiegend im Winter durchge-
führt, mit Handsäge und Axt, später kam die
Motorsäge dazu. Die Stämme wurden mit Pfer-
den geschleift – insgesamt eine schonende Be-
triebsart. Wanderer sah man v.a. während des
Sommerhalbjahres.

Schneeschuhwanderer waren noch selten.
Ende der 60-er Jahre wurde dann ein Strassen-
netz angelegt und der Holzschlag rationalisiert.
Ab jetzt wurde mehr oder wenig das ganze Jahr
geholzt und die Stämme mit Traktoren abtrans-
portiert. Die Strassen brachten viel mehr Besu-
cher in den Wald. Nach 1975 haben wir dort
keine Auerhähne mehr gesehen und haben
auch nicht danach gesucht, um weitere Störun-
gen zu vermeiden. Ob anderswo in der Gegend
noch ein Balzplatz existierte, wussten wir nicht.
Für uns war die «Ära Auerhuhn» zu Ende. 1980
sah ich noch einen Hahn vor dem Auto über die
Strasse laufen. 

Wenn ich heute dort wandere, fällt mir auf,
wie stark sich auch im Bergwald die Situation
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Veränderungen der Umwelt
in den letzten 70 Jahren (2. Teil)

Notizen
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Auch im Rest der Allmend, d.h. im östlichen
stadtnahen Teil, hat sich viel geändert.
Während Jahren wurde dort mit Klärschlamm
gedüngt, und die Armee legte zahlreiche as-
phaltierte Strassen an zu Fahrschulzwecken, so
dass dort der Besucherdruck durch Hundehalter,
Skater, Modell-Flieger und -autos usw. so gross
ist, dass z.B. die Feldlerche, die 1989 noch 37
Reviere besetzte, heute mit weniger als 5 Re-
vieren vertreten ist. Seit 1993 sind auf dem
westlichen Teil des Waffenplatzes (Übeschisee-
gebiet) von ursprünglich 26 brütenden Arten 6
verschwunden.

Es wurde mir schon vorgworfen, ich sähe
alles zu schwarz. Aber gerade die SVS-Broschü-
re: «Biodiversität: Vielfalt ist Reichtum» hat
mich darin bestärkt, einmal meine 70 Jahre Na-
turbeobachtung etwas zu analysieren. Die Ana-
lysen und Grafiken in dieser Broschüre geben
sehr gute Erklärungen, wie und warum die Bio-
diversität dermassen schwindet, warum sie
wichtig ist und dass alles daran gesetzt werden
muss, diese Entwicklung zu stoppen. �

Willy Jakob, Steffisburg

verändert hat. Wir haben noch Tonaufnahmen
vom morgendlichem Vogelgesang von damals.
Verglichen mit heute ist ein Rückgang offen-
sichtlich. 

Sehr grosse Veränderungen hat auch das
Waffenplatzgebiet, v.a. die Thunerallmend er-
fahren:

Während meiner Jugendzeit war die Thu-
nerallmend eine blumenreiche Magerwiese.
Heute ist nur noch der westliche Teil der All-
mend floristisch ähnlich geblieben. Stark ver-
treten war damals die stechende Hauhechel.
Aber auch viele Alpenblumen, von der Kander
in Jahrtausenden angeschwemmt, wuchsen auf
dem mageren Boden. Während des Krieges
mietete mein Vater jedes Jahr eine halbe Juch-
arte zum Heuen für die Kaninchen. Beim Füt-
tern im Winter lernte man die Hauhechel von
der negativen Seite kennen, wenn sie einen in
die Finger stach. Ende der 50-er Jahre wurde
der Thuner Waffenplatz vom Artillerie- und
Flugplatz zum Panzer-Waffenplatz. Das brachte
eine grosse Umgestaltung. Die Panzer und an-
dere schwere Fahrzeuge rissen grosse Wunden
in die Grasnarbe. Grosse Gebiete wurden umge-
pflügt, wie es die Kander früher getan hatte.
Diese Umwälzungen brachten der Natur neue
Lebensräume, wie sie sonst nur ein wilder Fluss
mit seinen Hochwassern bringen kann. Pionier-
standorte mit Tümpeln und Schlickflächen ent-
standen. Zahlreiche Wasserpflanzen, Amphibi-
en, Reptilien, Insekten und Vögel siedelten sich
neu an. Vor allem während der Zugzeiten war
das Gebiet eine wertvolle Raststätte für Limiko-
len und viele andere Vögel. Der wohl auffällig-
ste und populärste Vogel war der Kiebitz, der
bis 1982 eine Kolonie von bis zu 25 Brutpaaren
bildete. Aber plötzlich ging es mit der Populati-
on bergab. Bis 1988 brüteten noch ab und zu
einzelne Paare. Ab 1988 brüteten noch 2–3 
Paare beim Übeschisee. Ab 1992 erlosch auch
diese kleine Kolonie. Auch für durchziehende 
Limikolen veränderte sich die Situation zum
Schlechten. Aus gut gemeinten naturschützeri-
schen Gedanken hat es die Armee aufgegeben,
durch die Weiher zu fahren. Böse Zungen 
behaupten, es sei vorwiegend wegen der ho-
hen Reinigungskosten der Fahrzeuge gesche-
hen. Wie dem auch sei, durch das Wegfallen
der Dynamik sind heute die Weiher durch Vege-
tation überwuchert, und grosse Teile sind ver-
buscht. 

Ringelnatter.
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Kuh-, Schweine- oder Hühnerinvestment
Noch nie schmeckte Ihnen Ihr Investment so gut!

Eine „Aktie“ namens Lotti...

NeuHühner-
investment

Dokumentationsmaterial stellen wir
Ihnen gerne unverbindlich zu:

Natur Konkret - Guido Leutenegger
Gutsbetrieb Ulmberg, Lochwisstrasse 1,
8272 Ermatingen
Tel. 071 660 10 70
g.leutenegger@natur-konkret.ch

www.natur-konkret.ch
Das tier- und naturfreundlichste
Label der Welt

D
er Verein proQuercus zeichnet Personen,
Organisationen, Aktionen oder Werke aus,
die zur Erhaltung des vielfältigen Natur-

und Kulturerbes der Eiche beitragen. Preisträger
2013 waren Brigitte Rohner, die Gemeinde Eich
LU und Hans Rudolf Pauli, Ornithologe aus
Twann BE und Mitglied der SVS-Sektion Milan
Biel.

Hans Rudolf Pauli hat sich zusammen mit
Theo Marbot und dem SVS/BirdLife Schweiz
während Jahren für den Schutz des Mittel-
spechts in der Region Biel eingesetzt und eine
ausgezeichnete Zusammenarbeit mit der Wald-
abteilung 7 des Kantons Bern aufgebaut. Nach
dem Ableben von Theo Marbot führte Hans 
Rudolf Pauli die Arbeiten alleine weiter. Für den
Berner Vogelschutz BVS und den SVS/BirdLife
Schweiz koordinierte er 2012 die umfassende
Mittelspechtkartierung im gesamten nordwest-
lichen Teil des Kantons Bern. Für seine Arbeiten
zum Mittelspecht und für die Sensibilisier-
ung unzähliger Schüler, Ornithologen, Förster
und Waldbesitzer erhielt Hans Rudolf Pauli ver-
dientermassen die Auszeichnung proQuercus 
2013. �

proQuercus
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galt. Deshalb habe ich die Reviere in meinen Er-
gebnissen entsprechend bezeichnet.

Ergebnisse
Im Kanton Bern wurden total 45 Reviere

(davon 40 sichere) ermittelt.
Neu ist die Kenntnis von Mittelspecht - Vor-

kommen zur Brutzeit im Seeland, also entfernt
vom Jurasüdfuss, wo 16 Reviere (davon 12 si-
chere)  besetzt waren. In 6 davon konnte ein
Brutnachweis erbracht werden.

Ausserhalb unseres Kartierungsgebietes
wurde der Mittelspecht 2012 zur Brutzeit an der
Emme bei Burgdorf beobachtet (Herren in Mar-
tinez et al. 2013).

Der vollständige Artikel über den Bestand
des Mittelspechts in den 4 Kantonen kann auf
der homepage des BVS nachgelesen werden. �
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Hans Rudolf Pauli, Twann

D
er Mittelspecht ist eine von 50 Prioritätsarten für Artenförde-
rungsprogramme in der Schweiz und gilt als potentiell gefährdet.
Trotzdem sind Kenntnisse über die genaue Verbreitung und re-

gionale Bestandsangaben in mehreren Kantonen mit wichtigen Vor-
kommen ungenügend oder veraltet. Das beruht hauptsächlich auf der
heimlichen Lebensweise des Mittelspechts. In den Kantonen Basel-
Landschaft, Basel Stadt und Solothurn, in denen ein Verbreitungs-
schwerpunkt liegt, wurde deshalb in Zusammenarbeit mit dem SVS be-
schlossen, im Jahr 2012 erstmalig mit einer artspezifischen Methode
Bestandserfassungen durchzuführen. Gleichzeitig wurden im Kanton
Bern mit der gleichen Methode die bisherigen Bestandserhebungen
am Jurasüdfuss (Pauli 2011) erweitert und auf Gebiete im Mittelland
ausgedehnt, in denen ein Vorkommen vermutet werden konnte.

Die folgenden 18 Personen haben für den Berner Vogelschutz BVS
die Kartierungen durchgeführt, nachdem sie einen Kurs des SVS zur
Mittelspecht-Kartierung besucht hatten oder von mir im Gelände direkt
in die Methode eingeführt worden sind:

Annegret & Max Bickel, Margrit & Ernst Bolliger, Käthi & Peter Bur-
ri, Oliver Gardi, Christine & Rolf Heimann, Elisabeth Kalbermatten, The-
res Kappeler & Hansruedi Schneider, Brigitte Maeder, Adolf Meyer, Si-
mone Liechti, Carmen Sedonati, Sonja Altorfer Pauli, Hans Rudolf Pauli.

Es wurden im Kanton Bern 37 Waldflächen untersucht, 14 am Ju-
rasüdfuss und 23 im Seeland vom Fanel bis nach Büren. Im Unterschied
zu den anderen Kantonen haben wir aber drei statt nur zwei Kartie-
rungsrundgänge gemacht. In meiner Auswertung habe ich dort, wo
nur ein einzelner Nachweis zu einem frühen Zeitpunkt erbracht worden
ist, ein Revier als unsicher interprtiert, während für die zitierte Publika-
tion (Martinez et al. 2013) ein einzelner Nachweis bereits als Revier
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Kehrt der Wendehals in die Rebberge
am Bielerseee zurück?

D
er Wendehals ist in mancher Hinsicht ein
ganz besonderer Specht: Er zimmert keine
eigene Nisthöhle, sondern übernimmt be-

reits bestehende Baumhöhlen oder Nistkästen,
er klettert nicht an Baumstämmen wie andere
Spechte, sein abgerundeter Schwanz ist nicht
speziell zum Stützen gebaut, er sitzt oft auf-
recht auf Ästen und Pfählen und mit seinem
kleinen Schnabel wirkt er eher wie ein Singvo-
gel. Sein rindenfarbiges Tarngefieder erinnert
an Ziegenmelker oder Zwergohreule. Er ist der
einzige Zugvogel unter unseren Spechten.

Früher war der Wendehals wesentlich häu-
figer als heute, doch mit den bekannten Verän-
derungen der Landschaftsstruktur und -nutzung
ging es ihm wie vielen anderen Arten: Ab Mitte
des 20. Jahrhunderts nahmen seine Bestände
stark ab. Am Jurahang entlang des Bielersees,
auf den sich dieser Beitrag bezieht, wurde er
schon in den Jahren 1972 – 76 nur als möglicher
Brutvogel genannt (Verbreitungsatlas der Brut-
vögel der Schweiz, 1980). Bis zum Schweizer

Brutvogelatlas für die Jahre 1993 – 96 (1998)
hatten die besetzten Quadrate in unserem Land
um weitere 22% abgenommen und hier am
Bielersee kam er als Brutvogel nicht mehr vor.
Doch in den letzten paar Jahren ist er gelegent-
lich wieder aufgetaucht und hat gebrütet. Über
diese mögliche Rückkehr des Wendehalses in
die Rebberge am Bielersee wird hier berichtet.

An einer Begehung vom 10. Juni 2006 in
den Rebbergen, an welcher Andreas Bossert
sein Ökologisches Vernetzungsprojekt erläuter-
te (das im Rahmen der damals noch in der Pla-
nung befindlichen Rebgüterzusammenlegung
(RGZ) der Gemeinden Ligerz, Twann und Tü-
scherz umgesetzt werden sollte), durfte ich den
Rebbauern einige der «Aushängeschilder» der
natürlichen Vielfalt in den Rebbergen zeigen,
um die Bedeutung der vorgeschlagenen ökolo-
gischen Massnahmen anschaulich zu begrün-
den: Zaunammer, Neuntöter, Hänfling, Mauer-
eidechsen, Vipern (weniger beliebt), aber auch
einige typische Pflanzenarten der

12 13

Rebberge am Bielersee
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Trockenstand-orte wie die Bocksriemenzunge
waren darunter. Am Schluss habe ich die Be-
merkung gemacht «es fehlt jetzt nur noch der
Wendehals». Worauf Peter Mühlheim zu mir
kam und sagte: «Komm, ich zeige ihn dir, er
brütet in meinem Rebberg.»

Mit dieser erfreulichen Nachricht hat mein
kleines «Wendehalsprojekt» am Bielersee an-
gefangen. 

Der Wendehals ist eine der 50 National
Prioritären Arten der Schweiz, welche auf
artspezifische Förderungsmassnahmen ange-
wiesen sind, um ihren Fortbestand zu sichern.
Im Jahr 2007 hat der SVS den Wendehals zum
Vogel des Jahres erklärt, womit die Bevölke-
rung orientiert und motiviert werden sollte, sich
für die Erhaltung und Förderung dieser Art und
damit auch der allgemeinen Artenvielfalt ein-
zusetzen. Nachdem ich in den Rebbergen von
Twann bereits einige Nistkästen mit unter-
schiedlicher Bauweise – die Grösse des Ein-
flugloches gedacht für den Wendehals – aufge-
hängt hatte, erhielt ich eine Anfrage von Blaise

Mulhauser, Präsident des Vereins SORBUS (Sau-
vegarde des Oiseaux Rares et des Boisements
Utiles à leur Survie) in Neuchâtel, ob ich bereit
wäre, weitere Nistkästen in den Rebbergen am
Bielersee aufzuhängen und zu betreuen. Er
schlug vor, das Projekt zur Förderung des Wen-
dehalses am Neuenburgersee, das gut angelau-
fen war, ostwärts zu erweitern. Bereits zuvor
hatten ab 2004 in einem Projekt des Kantona-
len Naturschutzes des Kantons Waadt (Conser-
vation de la faune du Canton de Vaud; Rapport
2012 du bagueur B. Genton) durch das Aufhän-
gen von Nistkästen in der Region La Côte die
Anzahl der Wendehalsbruten wesentlich gestei-
gert werden können: 2012 waren dort 70 von
200 Nistkästen von ihm besetzt und es wurden
492 junge Wendehälse beringt.

Die Hoffnung bestand also, dass wir zu ei-
ner Ausbreitung des Wendehalses von den Reb-
bergen am Genfer- über den Neuenburger- zum
Bielersee beitragen könnten. 

Nistkästen für Wendehals:

Typ «SORBUS» mit Einflug-

öffnung 30 x 40 mm.

Schwegler 3SV mit Einflug-

öffnung 34 mm und mul-

denförmigem Boden.

Die Eier liegen hier auf

dem nackten Holzboden,

umgeben von etwas 

Nistmaterial, das zuvor 

eine Kohlmeise 

eingetragen hatte. 

25. Mai 2013.

Nestlinge 2 – 3 Tage alt.

Sie legen die Hälse 

übereinander und bilden

so eine Art 

Wärmepyramide.

4. Juli 2013.
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Wie waren die Voraussetzungen 
und welche Massnahmen mussten 
getroffen werden?

Als Nahrungsspezialist ernährt sich der
Wendehals fast ausschliesslich von kleinen,
erdbewohnenden Ameisen (Rasenameisen,
Schwarze Wegameisen, Gelbe Wiesenameisen)
und deren Entwicklungsstadien (Eier, Larven
und Puppen). Wie die Ameisen ist er wärmelie-
bend und bewohnt strukturreiche, halboffene
Landschaften mit Gehölzen, Hecken und Einzel-
bäumen im Wechsel mit mageren Wiesen, offe-
nen und verbrachenden Stellen, auch lichte
Wälder, extensiv genutzte Obstgärten und
Weinberge.

An den südexponierten Hängen am Bieler-
see mit ihren warmen, relativ trockenen Böden
sind Ameisen zahlreich vorhanden. Nebst der
Ameisendichte ist aber auch deren Verfügbar-
keit entscheidend. Bei der heute praktizierten
Art der Bearbeitung der Rebberge mangelt es
nicht an offenen Stellen mit spärlicher, lücki-
ger Vegetation, an denen der Wendehals – auf
dem Boden umherhüpfend – die Ameisen leicht
erbeuten kann.

Es fehlen ihm aber geeignete Brut-
höhlen. Durch ein genügend grosses Nist-
höhlenangebot sollte dieser begrenzende Fak-
tor reduziert werden können.

Das Vorgehen war also relativ einfach: Im
Frühling 2008 habe ich 40 Nistkästen, welche
mir der Verein SORBUS zur Verfügung gestellt
hatte – nach Einholen der Erlaubnis bei den
Weinbauern/Landbesitzern – an geeigneten Or-
ten in und am Rande der Rebberge von Neuen-
stadt bis Tüscherz-Alfermée entlang des Bieler-
sees aufgehängt, später habe ich sie mit
Schwegler-Nistkästen ergänzt.

Um die Besetzung der Kästen, den Verlauf
der Brut und den Erfolg zu kennen, kontrollie-
ren wir sie regelmässig. Den Personen, die mir
beim Unterhalt und bei den Kontrollen mithel-
fen – Peter und Käthi Burri, Rolf und Christine
Heimann, Ueli Wolf, Sonja Altorfer Pauli – möch-
te ich hier danken, ebenso Peter Mühlheim für
seine wertvollen Beobachtungen, Anregungen,

Vermittlung von Kontakten und die vielen
gemütlichen Stunden, die ich seither bei ihm
und seiner Frau Maria im Rebberg oder im Kel-
ler geniessen durfte.

Eine wechselhafte Rückkehr mit einigen
Misserfolgen 

Wenn der Wendehals im Frühling nicht so
ausdauernd und eindringlich singen würde, so
bliebe er mit seinem rindenfarbigen Tarngefie-
der und seinem heimlichen Verhalten meist un-
bemerkt. Im April und bis in den Mai hinein
hören wir am Bielersee fast alljährlich Wen-
dehälse, manchmal werden sie bei der Inspek-
tion von Nistkästen beobachtet. Der Gesang be-
steht aus einer Reihe von 8 – 12 eigentümlich
nasalen Lauten, die als Silben ganz vielfältig
notiert werden, wie «gjä gjä gjä … oder «wäd
wäd wäd», die im Verlauf der Strophe oft an-
steigen, eindringlicher werden und manchmal
fast ein wenig klagend tönen. Die Partner sin-
gen auch im Wechselgesang. Oft sind sie wohl
noch auf dem Zug oder streifen umher auf der
Suche nach Revier und Partner und werden spä-
ter nicht mehr festgestellt. Bruten können un-
serer Beobachtung leicht entgehen: Die Ge-
sangsfreudigkeit nimmt mit dem Brüten und
dann vor allem mit dem Schlüpfen der Jungen
ab. Durch sein sehr unauffälliges Verhalten ist
er schwer zu entdecken und er verrät seinen
Brutort nicht, wenn man sich in seiner Umge-
bung aufhält. Dank der viermaligen Kontrollen
vom 15. April bis 15. Juli können wir aber die
Bruten in unseren Nistkästen (im Jahr 2013 wa-
ren es 50) erfassen und einen Einblick in das
Brutgeschäft des Wendehalses gewinnen.

Über die ersten Bruten, die im Rebberg
von Peter Mühlheim in Ligerz stattgefunden ha-
ben, ist im Turmfalke, Jubiläumsausgabe
2009, kurz orientiert worden. Hier werden die-
se Beobachtungen präzisiert und bis heute
(2013) ergänzt. Peter Mühlheim berichtet: «Am
29. Mai 2005 war ich zeitig in den Reben. 
Plötzlich ertönte entfernt der Ruf des Wende-
halses, den ich vom Tonband kannte. Mein Ver-
such, den Ruf nachzumachen, gelang offenbar,

Zu erkennen ist die lange

Zunge des Nestlings, mit

der Wendehälse ihre 

Nahrung einsammeln.

19. Juli 2013.

Nistkästen werden vom

Siebenschläfer benützt als

Tagesversteck. Er könnte

verantwortlich sein für das

Ausplündern von Bruten.

16. Juli 2013.



denn schon sass das kleine „Wunder“ 10 Meter
vor mir auf einem Rebpfahl. Zwei Tage später
stand auf diesem Pfahl mein Nistkasten mit
dem richtigen Loch. Aber der falsche Brutplatz
war schon gewählt im faulen Zwetschgenbaum
100 Meter entfernt. Er war nach dem nächsten
Gewitter voll Wasser. 2006 und 2007 hat dann
die Brut geklappt, nur wusste ich nicht, wie-
viele Junge flügge geworden waren, weil ich
die Kasten während der Brutzeit nie kontrolliert
hatte. Ausser 2008 habe ich während der Arbeit
im Rebberg manch schönen Einblick ins Leben
der Wendehälse erhalten. Das schönste war
aber dieses Jahr 2013, als ich zusammen mit
Hansruedi einen „Haufen“ junger Wendehälse
in einem Nistkasten sehen konnte.»

Ergebnisse im Projekt zur Förderung des
Wendehalses 

2008: Im ersten Jahr stellten wir noch kei-
ne Wendehalsbrut fest. 36 von den 40 Nist-
kästen waren aber besetzt, 28 von Kohlmeisen,
5 von Blaumeisen und einer vom Kleiber, 2
weitere Meisengelege wurden verlassen. Ähn-
lich sah es in den nachfolgenden Jahren aus mit
der Besetzung der Nistkästen.

2009 haben wir am 10. Juni bei Neuen-
stadt die erste Brut mit 7 jungen Wendehälsen
beobachtet.

2010 endeten 2 Brutversuche bei Ligerz
erfolglos. Ein Gelege mit 8  Eiern sowie eine
Brut mit ursprünglich 10 Eiern, die schon mehr-

tägige Jungvögel enthielt, wurden anfangs Juli
ausgeraubt, wahrscheinlich von Siebenschlä-
fern.

2011 keine Wendehälse in unseren Nist-
kästen. Es wurde aber bei Ligerz eine Familie
mit flüggen Jungen beobachtet (B.Claude in 
ornitho.ch).

2012 brütete bei Ligerz im Juni ein Wende-
hals in einem Schwegler-Kasten auf 9 Eiern.
Daraus schlüpfte nur ein einziger Jungvogel.
Nach seinem Ausfliegen waren die 8 unfrucht-
baren Eier noch im Kasten. Aus Neuenstadt
wurde eine Brut in einem fremden Nistkasten
gemeldet (B.Mulhauser, pers. Mitt.).

2013 war mit 5 von Wendehälsen be-
setzten Nistkästen erstmals ein recht er-
folgreiches Jahr:

5 Gelege, davon zwei mit 8, zwei mit 7 und
eines mit 6 Eiern. Daraus schlüpften 21 Junge,
die nach meinen Beobachtungen alle flügge
wurden. Vier Bruten fanden im Gebiet Ligerz
statt. Auf einem der Gelege mit 7 Eiern brütete
der Wendehals bei Twann mehr als  einen Mo-
nat lang erfolglos – bei einer normalen Bebrü-
tungszeit von 13 Tagen. Bei Tüscherz entdeck-
ten wir noch keine Brut – aber der Wendehals
hat dort im Frühling 2013 gesungen.

Der früheste Legebeginn war um den 10.
Mai herum, die Jungen der spätesten Brut
(wohl eine Zweitbrut) flogen um den 25. Juli
aus.

Ausblick
Der Wendehals hat ab 2006 in den Rebber-

gen am Bielersee spärlich, unregelmässig und
mit unterschiedlichem Erfolg gebrütet. Doch im
Jahr 2013 sind aus unseren 50 Nistkästen total
21 Junge ausgeflogen. Da junge Wendehälse
die Tendenz haben, zum Brüten in die Nähe ih-
res Geburtsortes zurück zu kehren – und weil
die Projekte zur Wendehalsförderung in der
Westschweiz vielversprechend verlaufen – be-
steht die Hoffnung, dass der Wendehals ent-
lang des Bielersees wieder regelmässiger Brut-
vogel werden könnte. �

Text und Bilder

Hans Rudolf Pauli, Twann

Junger Wendehals kurz

vor dem Ausfliegen.

19. Juli 2013.



berührten Landschaften mit einer fantastischen
Vogelwelt. So konnten wir viele z.T. auch selte-
ne Arten beobachten. In Weiden und Gebüsch-
gruppen versuchten wir die vier verschiedenen
Grasmückenarten (Mönchs-, Garten-, Dorn- und
Klappergrasmücke) zu verifizieren – eine nicht
immer ganz einfache Sache! Wir blieben auch
immer wieder stehen, wenn es ein Braun- oder
ein Schwarzkehlchen im Feldstecher oder im
Fernrohr zu bewundern gab, geschweige denn,
wenn ein Trupp Bienenfresser durch die Lüfte
zog. Nur wenige Meter entfernt von unserem
Hotel in Sampans verharrten wir trotz Kälte in
der eindunkelnden Nacht und hatten das Glück,
den schnurrenden Gesang des Ziegenmelkers
zu hören – ein nicht alltägliches Erlebnis! 

Kalte Temperaturen und Regen waren ein
bisschen symptomatisch für fast alle Exkursio-
nen im Jahre 2013. Einzelne Ausflüge mussten
verschoben, ja z.T. sogar abgesagt werden. Am
1. Juni stand die FOK-Prüfung auf dem Pro-
gramm, wie gewohnt meinte es Petrus nicht
gut mit uns. Doch wir trotzten dem miesen
Wetter und starteten in Regenmontur morgens
um 6 Uhr in Laupen mit dem praktischen Teil.
Fünf Stunden später folgte im Naturhistorischen
Museum in Bern die schriftliche Prüfung. Die Er-
leichterung und Freude war bei allen riesig, als
wir von der Präsidentin des BVS, Theres Keller,
gegen Abend benachrichtigt wurden, dass alle
die Prüfung bestanden hatten. Dies gab Anlass,
den grossen Erfolg am Abschlussabend im
Pfadiheim in Gümligen zu feiern, und zwar mit
einem fulminanten Fest in gemütlicher und
freundschaftlicher Atmosphäre. 

Wir dürfen auf einen abwechslungsreichen
und spannenden Kurs zurückblicken, an dem
wir uns viel fachliches Wissen und hilfreiche In-
fos zur Vogelwelt aneignen konnten. Im Namen
aller Kursteilnehmenden bedanke ich mich
ganz herzlich bei den hervorragenden Referen-
ten und Exkursionsleiterinnen! �

Maria Nuber

Allwettertauglich 

waren wir jederzeit 

bereit und voll 

motiviert (von oben

links nach rechts:

Klingnauer Stausee,

Gurnigel Wasser-

scheide, Fanel). 

Unten: 

alles Riederalp.

Rundum gelungener FOK 2012/2013

3
2 top motivierte Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer starteten am 11. Januar 2012 mit
dem Feldornithologiekurs (FOK). Gleich am

ersten Theorieabend wurde uns klar, dass wir es
mit drei hervorragenden Referenten zu tun haben
werden: Hansruedi Pauli, Marcel Güntert und Man-
fred Zimmermann vermittelten uns an allen Theo-
rieabenden ihr grosses Wissen und ermöglichten
uns mit ihrem ansteckenden Enthusiasmus span-
nende Einblicke in die Vielfalt der Vogelwelt. In
den darauf folgenden eineinhalb Jahren lernten
wir die Grundlagen verschiedener Vogelgruppen
und ihrer Lebensräume, wie auch über den Vogel-
zug, den Gesang, die Fortpflanzung, die Systema-
tik, etc.

Ende Januar 2012 ging’s auf die erste Exkursi-
on mit dem Thema «Vögel an Gewässern» an den
Wohlensee. In Kleingruppen wurden wir jeweils
nebst unseren Referenten von erfahrenen Ornitho-
loginnen begleitet: Theres Keller, Elisabeth Kalber-
matten und Heidi Hofstetter führten uns in die ver-
schiedensten Lebensräume ein und halfen uns, die
nicht immer ganz einfachen Vogelstimmen zu un-
terscheiden. Auf weiteren Halbtages- oder Tages-
exkursionen erlebten wir immer wieder artspezifi-
sche Eindrücke in den unterschiedlichsten Gebie-
ten, wie beispielsweise im Fanel, im Chasseralge-
biet, am Klingnauer Stausee, in der Region Laupen
oder beim Vogelzug auf dem Gurnigel Wasser-
scheide. Bei allen Ausflügen war auch jeweils die
Botanik ein Thema. Mit ihren Faunakenntnissen
überraschten uns unsere Kursleiter stets auf’s
Neue und ermöglichten uns, eine ergänzende
Sichtweise in das Ökosystem zu bekommen.

Höhepunkte gab es viele, aber ein Highlight
war sicher die zweitägige Exkursion auf die 
Riederalp im Sommer 2012. Bei strahlendem Son-
nenschein und wunderschönen Wanderungen im
Aletschgebiet konnten wir nebst diversen Alpen-
vögeln auch den Steinrötel bewundern. Und nicht
zu vergessen ist die FOK-Auffahrsreise 2013 in den
französischen Jura und ins untere Doubstal. Die
ganze Gruppe war völlig fasziniert von den un-
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Himmel voller Schwalben

«Das si aus üsi!»

Das sagte Nationalrat

Andreas Aebi, Alchens-

torf, voller Stolz seiner

Gästeschar. Er hatte am

14. Juli dieses Jahres

unter anderem Frau

Bundesrätin Simonetta

Sommaruga mit Ehe-

mann Lukas Hartmann,

die Politiker Jo Lang

und Thomas Minder, so-

wie BVS-Ehrenmitglied

Andreas Küttel auf sei-

nen Hof eingeladen. 

Ein grosses Dankeschön

sprach er der Sektion

Wasen aus, die hier 80

Kunstnester für Mehl-

schwalben montierte,

welche fast alle 

bewohnt sind.

Grossartig!

BVS-Schwalbentag in La Neuveville

11 engagierte Personen

folgten dem Aufruf des 

BVS zum Schwalbentag 

am 12. Oktober 2013 in 

La Neuveville. Wir rei-

nigten die 60 Nisthilfen 

für Mehlschwalben un-

ter dem dortigen Auto-

bahnviadukt, die BVS-

Ehrenmitglied Ruedi 

Studer montiert hatte. 

Die nötigen Reparatur-

massnahmen der Nes-

ter wurden bei einem 

Apéro in einer Wein-

kellerei beschlossen.

Ein weiterer Einsatz ist

in Planung. Über Ligerz

nach Biel zur Schwal-

ben-Lehmpfütze bei

den Schiffstegen, been-

deten wir den Einsatz-

tag. R
U
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I 
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Bergmolch.

«Garten der Sinne», dokumentierte Beobachtungen
auf einer DVD von Hans Kurmann

Anfangs der 1980er Jahre kamen wir nach reiflicher Über-
legung zum Entschluss, den bisherigen «Rasengarten» vor
unserem Haus umzuwandeln in einen «Naturgarten» voller
Leben und Bewegung. Ein Stück echte Natur in neuem Er-
scheinungsbild sollte Einkehr halten unter Verwendung des
Elements Wasser – akustisch und visuell.

Als Leitfaden und Ratgeber diente uns das Buch «Rund
um den Wassergarten» vom bekannten deutschen Autor Hu-
go Herkner.

Alle Aspekte von der fachgerechten Planung eines sol-
chen Vorhabens bis zur Erstellung und Pflege wie auch der
Botanik der Sumpf-, Wasser- und Umgebungs-Pflanzen weck-
ten grosse Aufmerksamkeit.

Das Motto: «Wo Wasser ist, beginnt das Leben» wurde
zum zentralen Inhalt unseres Alltags. Schon ein Jahr später,
nach Beginn der Arbeiten, wurde jeder Rundgang im Garten
zu einem einmaligen Erlebnis voller neuer Entdeckungen,
Fragen und Antworten.

Nebst Amphibien, Wasserinsekten und einer Vielzahl
blühender Pflanzen, eroberten die grazilen und interessanten
Libellen als willkommene Protagonisten die Bühne des Ge-
schehens!

Alle Bilder Hans Kurmann

Einladung zum Jubiläums-
Vortragsabend des NVW

Freitag, 1. November 2013, 20.00 Uhr
im Kipferhaus Hinterkappelen

«40 Jahre Einsatz für die Naturvielfalt
in der Gemeinde Wohlen bei Bern»

� 30 Jahre Erfolgskontrolle höhlenbrütender Vögel im
Bergfeld (Willi Joss)

� Vorher – Nachher: Naturnahe Objekte bereichern die
Landschaft (Peter Fluri)

� Film «Garten der Sinne», wo Wasser ist beginnt das 
Leben (Hans Kurmann)

Herzlich lädt ein, Verein Natur- und Vogelschutz 
Wohlen BE (NVW), www.birdlife.ch/nvw

Die DVD kann bei Hans Kurmann, Kappelenring 50b, 
3032 Hinterkappelen, Tel. 031 829 13 55 oder 
E-Mail libellenfilme@bluewin.ch mit ES bezogen werden.
Preis Fr. 50.–, hievon gehen Fr. 10.– an den NVW.

Grünfrosch in Lauerstellung.

Grosse Königslibelle bei der

Eiablage.

Methamorphose der Grossen

Königslibelle.

Vierfleck vor dem Abflug.

«Garten der Sinne» von 

Hans Kurmann.

Libellenlarve im Wasser.

Grasfrosch-Paar vor dem 

Laichen.

Hufeisen-Azurjungfer 

beim Paarungs-Rad.

Autor Hans Kurmann.



Ein wenig Geschichte:

A
m 26. Juni 1962 führte der «Verein für Vo-
gelschutz Uetendorf» seine erste Haupt-
versammlung durch. Zuvor gehörte er als

«Abteilung Vogelschutz» dem «Verein Kleintier-
freunde Uetendorf» und dem Verband «PARUS»
an. Der Vogelschutz setzt Naturschutz im Allge-
meinen voraus; deshalb nennt sich der Verein
seit 1970 «Natur- und Vogelschutzverein Ueten-
dorf (NVU)». Im selben Jahr wechselte er vom
«PARUS» zum «Verband Schweizerischer Vogel-
schutzvereine», 1980 zum «Kantonalverband
für Ornithologie, Geflügel-, Kaninchen- und Tau-
benzucht VBO» und ab 1983 auch zum Landes-
teilverband Aare-Gürbetal des VBO. 1989 war
der Verein Gründungsmitglied beim «BVS, Ver-
band für Natur- und Vogelschutz im Kanton
Bern». 

Zur Gründungszeit fand der Verein interna-
tionale Beachtung wegen seiner Methode zur
Bekämpfung der damals weit herum herr-
schenden Mäuseplage. Die Methode bestand
und besteht heute noch darin, auf den Feldern
Sitzstangen aufzustellen und bei den Bauernhö-
fen und Scheunen Nistgelegenheiten für Eulen
und Falken zu schaffen. 1961 besuchte eine De-
legation aus Langenthal Uetendorf, um sich vor
Ort über die sogenannte «Uetendorfer Metho-

de» orientieren zu lassen. In verschiedenen Zei-
tungen wurde über die Methode berichtet. Am
17.3.1963 bestellte der Ornithologische Verein
Balzers aus dem Fürstentum Liechtenstein ein
bis zwei Eulenpaare, weil bei ihnen die Metho-
de nicht sofort erfolgreich war. Und am
14.8.1965 liess sich Dr. Henryk aus Kalbaskraal
(Südafrika) schriftlich orientieren.

Der Verein heute:
Die meisten der damals geschaffenen Nist-

hilfen existieren heute noch. Sie wurden also
50 Jahre lang betreut, und der Verein hofft, das
noch weitere 50 Jahre zu tun. Zusätzlich werden
jährlich rund 130 Nisthilfen für Höhlenbrüter in
den Wäldern rund um Uetendorf gepflegt. Nicht
nur Nistkasten gehören zu den Aufgaben des
Vereins. Einige Hecken sorgen für recht viel Ar-
beit. Wiederkehrende Aktionen werden organi-
siert und durchgeführt:
• Aktion XundsUetendorf: Die Interessierten

wer-den zu den schönen und wertvollen Ob-
jekten in der Gemeinde geführt.

• Thuner Ferienpass: Die Kinder bauen Nistkas-
ten, Nisthilfen für Wildbienen, Schutzhütten
für Schmetterlinge (Schwalbenschwänze) oder
sie werden z.B. zu den Gelbbauchunken in
Därligen, zu den Schlangen im Simmental

50 Jahre Natur- und Vogelschutzverein
Uetendorf
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oder auf die Thuner Allmend geführt.
• Euro Birdwatch: Auf der Gurnigel Wasserschei-

de wird ein Infostand betreut und über den
Vogelzug orientiert.

• Bei der Zählung der Wasservögel auf dem Thu-
nersee wird mitgezählt.

• Ein Gebiet für den Brutvogelatlas wird beob-
achtet.

Regionaler Naturpark Gantrisch: 
• Mitarbeit in der Arbeitsgruppe AVIFAUNA (Mo-

nitoring einiger Vogelarten, wie Birkhuhn, Au-
erhuhn, Alpenschneehuhn, Sperlings- und
Raufusskauz, …

• Betreuung des Nistkastenparks Gürbetal (>60
Eulen- und Falkenkasten)

• Mitarbeit beim kantonalen Projekt Aarewas-
ser: Zählen der Fisch fressenden Vögel an der
Aare und deren Zuflüsse.

Jubiläum
2012 wurde der Natur- und Vogelschutzver-

ein Uetendorf 50 jährig. Wie kann ein solches
Jubiläum ordentlich gefeiert werden. Man war
sich rasch einig, es sollte nichts Kurzfristiges,
sondern etwas Nachhaltiges werden.

Weil es den Honigbienen in der Schweiz
sehr schlecht geht – viele Völker sind in den
letzten Wintern wegen verschiedener Krankhei-

ten eingegangen – haben die Medien ihnen viel
Aufmerksamkeit gewidmet, an der Uni Bern ist
eine Professur eingerichtet worden, und der
Film von Markus Imhoof «More than Honey»
führte drastisch vor Augen, was uns erwartet,
wenn die Bienen aussterben würden. Es lag na-
he, dass wir etwas für die Wildbienen (im Inter-
esse der Menschen) tun sollten.

Den Wildbienen fehlt es an geeigneten
Nistplätzen und Nahrungsquellen. Also bauen
wir ein Hotel für Wildbienen. Martin Müller und
Deborah Millett erteilten uns dazu wertvolle
Ratschläge. Ein geeigneter Standort wurde mit
Hilfe der Einwohnergemeinde Uetendorf rasch
gefunden. In den 70er Jahren ist beim Schul-
haus Riedern ein schönes Biotop mit einem
Weiher und einheimischen Sträuchern entstan-
den. Viele der damaligen Schüler erinnern sich
noch gerne daran. Inzwischen ist das Areal lei-
der ganz verwildert und mit Schilf zugewach-
sen.

Dieses Biotop wurde uns freundlicherweise
zur Neugestaltung überlassen. Ja nicht nur das,
der Werkhof der Gemeinde hat die notwendi-
gen groben Arbeiten (Eschen fällen, 40 cm Erde
mit den Schilfwurzeln entfernen und zur Schaf-
fung einer Ruderalfläche mit Wandkies auffül-
len, den Weiher reinigen) übernommen. Die Zu-

Ausgangslage …

und in Arbeit.



sammenarbeit mit der Gemeinde war sehr er-
freulich.

Beim Studium der Lebensweise der Wild-
bienen und Hummeln haben wir festgestellt,
dass sie für ihre Nistplätze ein vielfältiges Ange-
bot an gut besonnten Kleinstrukturen wie vege-
tationsarme Bodenstellen, Totholz-, Fels- und
Steinstrukturen sowie ungemähte Flächen mit
Stengelstrukturen und leeren Schneckenhäus-
chen benötigen. Sowohl für ihre eigene Er-
nährung als auch für die Fortpflanzung sind sie
vollständig von Blütenprodukten abhängig. Für
die Verproviantierung ihrer Brutzellen sammeln
sie neben Nektar beträchtliche Mengen von
Pollen und sorgen damit für die Bestäubung der
Mehrheit der Blütenpflanzen, was wiederum
für unsere Nahrungsproduktion Voraussetzung
ist.

Die geschaffenen Strukturen dienen nicht
nur den Bienen: Erdkröten, Molche, Eidechsen,
Blindschleichen, Käfer, Asseln, Libellen, Schmet-
terlinge, … finden darin Unterschlupf und Le-
bensraum und erhöhen damit die Biodiversität
beträchtlich. Jede Art zählt und ist wichtig.

Das Biotop wird leben. Es kann nicht sich
selber überlassen werden. Der Natur- und Vo-
gelschutzverein Uetendorf übernimmt die Auf-
gabe, das Areal zu pflegen und die Vielfalt zu

erhalten und zu fördern. Es ist zu hoffen, dass
es ihm noch weitere 50 Jahre möglich sein
wird. Dafür ist aber Voraussetzung, dass der
Verein durch Zuzug von Neumitgliedern weiter
bestehen kann. Jedermann ist willkommen.

Wir hoffen, mit dieser Anlage Anregungen
für Privatgärten und Wohnquartiere zu geben.
Überall gibt es Möglichkeiten, einzelne kleinere
oder grössere solcher Kleinstrukturen zu schaf-
fen. 

Viele Nistgelegenheiten für Insekten, Repti-
lien, Amphibien, usw. sind geschaffen worden.
Doch ist das Areal zu klein, um die entsprechen-
de Menge an Blütenpflanzen zur Verfügung zu
stellen. Wir rechnen mit der Unterstützung der
Bewohner in der Umgebung, die ihre Gärten
und Anlagen entsprechend blumig und vielfäl-
tig gestalten.

Wir freuen uns über das gelungene Projekt
und sind gespannt, wie es sich weiter ent-
wickelt. �

Fritz Willen

Bereit zur 

Entwicklung.
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SVS-Feldführer neu 
als vollständiges Set 
erhältlich

W
er die biologische Vielfalt schützen will, muss sie auch
kennen. Deshalb gibt der SVS/BirdLife Schweiz alle
paar Jahre einen Feldführer zu einer Artengruppe her-

aus, um den Einstieg in die Kenntnis der Arten, ihrer Lebens-
räume und der damit zusammenhängenden Naturschutzfra-
gen zu ermöglichen.

Diese Feldführer haben Platz in einer Jackentasche, enthal-
ten kurze, konzentrierte Informationen und kosten nur Fr. 5.–. 

Das vollständige Set ist neu für Fr. 30.– erhältlich.

Erhältlich sind:
• Vögel der Schweiz
• Amphibien der Schweiz
• Reptilien der Schweiz
• Fische der Schweiz
• Heuschrecken der Schweiz
• Orchideen der Schweiz
• Bäume und Sträucher der Schweiz

Gefallen Ihnen unsere Feldführer 
im praktischen Taschenformat?

Möchten Sie mehr über die einheimische Natur wissen und dadurch mehr erle-
ben? Bestellen Sie die praktischen und handlichen Feldführer des Schweizer Vo-
gelschutzes SVS/BirdLife Schweiz. Weitere Unterlagen und Informationen fi nden 
Sie im Internet unter www.birdlife.ch. Sie können uns natürlich auch direkt unter 
der Nummer 044 457 70 20 anfragen oder uns via svs@birdlife.ch kontaktieren.

Vögel 
der Schweiz

Amphibien
der Schweiz

Reptilien
der Schweiz

Fische
der Schweiz

Heuschrecken
der Schweiz

Orchideen
der Schweiz

Bäume und Sträucher 
Schweiz

Äusserst beliebt: die praktischen Feldführer für nur 

CHF 5.- pro Stück (Schulen, AHV, Studenten, IV oder 

Grossbezüge erhalten Sonderkonditionen)

schöne und detaillierte Farbzeichungen 
und Fotografi en in allen Feldführern 
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Hinweise
Präsidentenkonferenz: 
Samstag, 30. November 2013 
um 14.00 Uhr im Bärtschihus Gümligen.

HV BVS: 
22. März 2014 
um 14.00 Uhr im Bärtschihus Gümligen.

Einheimische Wildsträucher
für die Pflanzung einer Natur- und Vogelschutzhecke oder des 
naturnahen Hausgartens beziehen Sie vorteilhaft aus der

Haldimoos 15, CH-4922 Bützberg BE
Telefon: +41 (0)62 963 12 32
Telefax: +41 (0)62 963 14 40
Handy: +41 (0)79 332 76 08
E-Mail: info@ingold-forstbaumschulen.ch
Homepage: www.ingold-forstbaumschulen.ch
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ANZEIGE

Um es gleich vorneweg zu nehmen: Untersuchun-
gen haben ergeben, dass sich selbst unter den
kleinsten Strukturen wie etwa einem Brett, einer
Wurzel, Ast, Stein oder Stammstück Kleintiere, In-
sekten, Amphibien und Reptilien aufhalten können.

In der folgenden Bildreportage geht es darum,
weiträumige, vernetzte Steinriegelbiotope zu schaf-
fen, welche auch als Winterquartier für die dort le-
benden Zauneidechsen und Ringelnattern dienen
können. Hier war Platz für den Idealfall, jedoch bau-
en wir meistens wesentlich kleinere Steinriegel,
welche genauso von Spitzmäusen, Molchen, Käfern
und Eidechsen benutzt werden.

Eine einzelne Zauneidechsenfamilie benötigt eine
Fläche von etwa 10 m2. Zur nächsten Familie wäre
ein Abstand von etwa 5 m ideal. Die gezeigte Bild-
serie richtet sich nach diesen Bedürfnissen, gleich-
zeitig wurden auch immer wieder Hohlräume für
Kleinsäugetiere wie Wiesel oder Igel geschaffen.
Wichtig: Es darf sich kein Wasser ansammeln in der
Behausung, da Wechselblüter bei Kälte kaum flie-
hen können wenn sie unter Wasser sind.

Der Autor Peter Lüthi ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut und
pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage oder
über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter sind
gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Bau eines Steinriegelbiotops

Deutlich zu sehen ist hier auch

der untere Eingang, bzw. Regen-

abfluss zur Böschung.

Vorgängig werden geeignete

Standorte gesucht und markiert.

Die Behausungen werden «erd-

verbunden» gebaut. Hier sind

sie 70 cm tief, 2 m breit und 5 m

lang.

Grosse Bollensteine mit vielen

Hohlräumen am Grund (Auf dem

Bild sieht man auch, dass die Be-

hausungen miteinander vernetzt

sind).

Fertige Behausung, diese hier wur-

de oben mit Wurzelstöcken über-

deckt und bis 1m hoch aufgeschich-

tet.

Die Hohlräume am Grund werden

teilweise mit Sand eingestreut, da-

nach Teile davon zugedeckt (hier

mit Bauvlies, es geht aber auch ab-

gestuftes Kiesmaterial oder alte

Gartenplatten usw.) und als Wär-

meisolation ein Teil des Aushubs

darüber ausgebreitet (auf dem Bild

sind die Seitlichen Haufen sichtbar.

Fertige Behausung nur mit Bollensteinen

und etwas Grassoden. Möglich sind aber

alle Arten von Holz, auch Ästen oder son-

stige inerte, unbedenkliche Materialien

(Ziegel, alte Betonplatten, Mauerstücke

usw.) Zum Schutz vor Katzen und 

Mardern empfehlen wir auch ein über-

wachsen lassen mit der kriechenden

Ackerrose (Rosa arvensis). 


